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nicht abstreiten, dass das Kind verhält-
nismässig viel mehr Eiweiss benötigt als
ältere Leute, da es doch wachsen muss,
was den Aufbau neuer Zellen erfordert.
Gestatten sich nun aber anderseits Be-

tagte zuviel Eiweissnahrung, dann fördern
sie durch Uebersäuerung die Arterio-
sklerose, was die Gefahr des Gefässtodes
mit sich bringen kann, anderseits aber
auch die Bildung von Krebszellen ermög-
licht.
Das zunehmende Alter entlastet viele Be-

tagte meist von körperlich schweren Ar-
bei ten, weshalb sie weniger Kalorien be-

nötigen als Menschen, die sich im mitt-
leren Alter befinden. Es gibt allerdings
gewisse Stoffe, die ältere Leute gerade
soviel benötigen, wie die jüngere Genera-
tion. Bekanntlich handelt es sich hierbei
um Vitalstoffe, demnach also um Nähr-
salze und Vitamine. Aus dieser Forderung

geht deutlich hervor, dass Betagte stets
für vitalstoffreiche Nahrung besorgt sein
sollten, anderseits aber weniger Eiweiss,
Fett und Kohlenhydrate benötigen. Ge-
müse, Salate und Früchte sind daher für
jene, die bereits als betagt angesprochen
werden können, der übrigen Nahrung vor-
zuziehen. Wer diesen Rat berücksichtigt,
wird nicht nur länger, sondern auch be-
schwerdefreier leben können.

Es ist sehr ungeschickt, wenn man ver-
kehrte Ansichten der Oeffentlichkeit als

massgebend unterbreitet, denn in der Re-
gel sind die wenigsten mit der Sachlage
genügend vertraut, als dass sie sich nicht
beirren Hessen. Nur allzurasch gelangt
man heute auf einen Weg, der mehr
schadet, statt zu nützen. Es heisst dies-
bezüglich daher aufgepasst, um sich logi-
sches Denken nicht rauben zu lassen.

Die Milch als Nahrung und Heilmittel
Aus irgendeinem Grund schenkt man heu-
te von verschiedenen Seiten her der Milch
besondere Aufmerksamkeit. Untersuchen
wir daher einmal, welche Gründe und
Ansichten zu einer solch ungewöhnlichen
Beachtung führen mögen. Sicher ist nicht
abzustreiten, dass die Milch als notwen-
diges Naturerzeugnis geschaffen worden
ist, um sowohl dem Säugling als auch dem
Kleintier zum gesunden Wachstum zu ver-
helfen. Es gibt denn auch nichts Besseres
und nichts Vollkommeneres für den sich
entfaltenden Organismus als die Milch.
Die Mutter verabreicht dem Säugling
durch die Milch nicht nur Nähr- und
Vitalstoffe, sondern noch ein gewisses,
geheimnisvolles Etwas, das auch seine
seelische und geistige Entwicklung unter-
stützt, ihn mit der Mutter eng verbindet
und ihm sogar hilft, seine Fähigkeiten
und Talente besser entfalten zu können.
Schon früher hiess es im Volksmund, ein
Kind habe seine verschiedenen Vorzüge
mit der Muttermilch eingesogen. Wenn
man Kindern eine Amme aus fremder
Rasse zuhielt, entstand dadurch für das
Kind eine gewisse engere Beziehung zu

dieser Rasse. Dies konnte sich oft durch
einflussreiche Menschen völkerverbindend
auswirken. Die Muttermilch ist daher auch
in der Hinsicht für Mensch und Tier
wichtig, weil durch sie verständnisvollere
Beziehungen zu andersartigen Geschöpfen
ermöglicht werden kann. So verhält es
sich auch beim Tier, wenn es nicht durch
seine arteigene Milch herangewachsen ist,
denn dadurch kann sich die Bindung zur
eigenen Sippe lockern oder gar verlieren,
so dass es später einem solchen Tier
Mühe bereitet, sich wiedereinordnen zu
können.

Die Heilwirkung der Milch
Jede Milch besitzt neben den erwähnten
Vorzügen auch eine gewisse Heilwirkung,
die durch ihre Zusammensetzung bedingt
ist. In Ostfriesland und anderen Gegen-
den, in denen man die typischen Milch-
schafe hält, dient deren Milch offensicht-
lieh bei lymphatischen und skrofulösen
Kindern als Heilnahrung.
Auch die Milch der Kamele soll für die
Kinder günstig sein, weil festzustellen ist,
dass diese durch deren Genuss wider-
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standsfähiger und stärker werden, wo-
durch sie dem Wüstenklima mit seinen
Unbilden eher gewachsen sind. - Gleicher-
weise schreiben auch die Bergbauern der

Ziegenmilch besondere Vorzüge zu, die
sich ihrer Ansicht und Erfahrung nach als

heilende Eigenschaften auszuwirken ver-
mögen. Zwar besitzt die Ziegenmilch be-

kanntlich zu wenig Eisen für den mensch-
liehen Bedarf, weshalb man sie nicht zu
lange einseitig verwenden sollte.
Neu ist die heutige Empfehlung von Stu-
tenmilch durch pharmazeutische Firmen
als Heilmittel. Besonders bei Ueberdosie-

rungen und Schädigungen mit Chemo-

pharmaka ist Stutenmilch eine ganz vor-
zügliche, diätetische Hilfe. Mit Erfolg
setzt man sie bei Dysbakterie ein wie
auch bei Stoffwechselstörungen, die auf
Ernährungsfehlern beruhen. Da es in sol-
chen Fällen oft schwierig ist, die Schädi-

gungen zu beheben, begrüsst man ein solch
einfaches natürliches Mittel, wie es uns
die Stutenmilch darreicht.

Der internationale Tag der Milch
Als kürzlich ein internationaler Tag der
Milch stattfand, empfahl unser Bundes-
Präsident Chevallaz dem Schweizervolk
den täglichen Segen von neun Millionen
Kilo Milch als wertvolles Grundnahrungs-
mittel wärmstens, aber auch zugleich als

vorzügliches Mittel zur Gesundheitspflege.
Seine Anregung war für jeden Bürger und
anderweitigen Einwohner der Schweiz, an-
derthalb Liter Milch im Tag zu verwen-
den, um den erwähnten Milchsegen ver-
werten zu können. Es .gibt hierzu ja man-
cherlei Möglichkeiten, und zwar in Form
von Frischmilch, Sauermilch, Buttermilch,
Joghurt, Kefir, Quark, Weich- und Hart-
käsen sowie von anderen Nahrungsmitteln
und Getränken, die Milch oder Milch-
pulver enthalten. Auch die Molke oder
Schotte, die aus der Käseproduktion an-
fällt, darf als Heilmittel nicht übersehen
werden, enthält sie doch all die wertvol-
len Milchnährsalze, vor allem Kalk und
Magnesium, sowie die geschätzte Milch-
säure, deren Wert Dr. Kühl für die Krebs-

diät bekanntlich als besonders wichtig her-
vorgehoben hat.
Professor Dr. med. G. Ritzel, Vorsteher
der Abteilung für Sozial- und Präventiv-
medizin der Universität Basel, empfahl
dem Schweizervolk, mehr Milch und
Milchprodukte zu verwenden, und zwar
an Stelle von Weissbrot, Zuckerwaren,
Limonaden und Cola-Getränken, sowie
an Stelle üppiger, fettreicher Mahlzeiten
mit zuviel Süssigkeiten und zu reichli-
chem Alkoholgenuss, wobei auch die man-
gelhafte Vitaminversorgung der heute
üblichen Ernährungsweise Beanstandung
fand.
Während sich Handel und Gastgewerbe
allgemein den verkehrten Forderungen
ihrer Kunden und Gäste beugen und so
die Folgen einer einseitigen, geschmacks-
betonten Ernährung unbeachtet lassen,
obwohl diese zu Zivilisationskrankheiten
und alkoholbedingten Schädigungen füh-
ren mögen, ertönt endlich einmal eine
massgebende Stimme aus prominenten
Kreisen, die ihr Gutachten für naturbelas-
sene Nahrung sowie Brot aus dem vol-
len Korn einsetzt. Das sollte eigentlich
allen jenen eine Genugtuung sein, die sich
schon jahrzehntelang ernstlich für dieses
Gedankengut eingesetzt haben, wodurch
manche die Richtlinie einer vernünftigen
Lebensweise zu verstehen begannen.

Verschiedenartige Ansichten
Professor Ritzel stützt seine Empfehlung
auf eine Beobachtung, wonach ein 70 kg
schwerer Mann durch die tägliche Ein-
nähme von 3,6 Liter Vollmilch optimal
ernährt werden könnte. Auf diese Weise
würde er dadurch täglich 2400 Kalorien
und 118 Gramm wertvolles Eiweiss er-
halten. Nun stimmt allerdings die Fest-
Stellung der Weltgesundheits-Organisation
mit dieser Berechnung nicht überein, da
diese, bekannt auch als WHO, 0,5 Gramm
Eiweiss pro Kilo Körpergewicht als Opti-
mum rechnet. Bei dem erwähnten Ge-
wicht von 70 kg wäre dies demnach
nur 35 Gramm Eiweiss. Professor Ritzel
empfiehlt auf diese Weise dreimal soviel
Eiweiss wie die WHO, was doch zuviel
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zu sein scheint. Nach meinen Beobachtun-

gen stellen die 0,5 Gramm pro Kilo
Körpergewicht bei Naturvölkern das Ma-
!xiimum dar. Bei uns Zentraleuropäern
aber scheinen 0,7 Gramm, also ungefähr
50 Gramm bei 70 Kilo Gewicht eher dem

Optimum zu entsprechen, so dass die 118
Gramm, die Professor Ritzel empfiehlt,
der bei uns herrschenden Eiweissüberfüt-
terung nicht zum Abbau dienlich sein
können. Nach meiner Erfahrung wird sich
ein Schweizer mit einer täglichen, aus-
schliesslichen Ernährung von 3,6 Liter
Milch kaum auf lange Zeit hin wohl füh-
l'en können.
Meines Erachtens wäre eine solche Eiweiss-
menge das Doppelte des Notwendigen.
Jemand, der auf geistigem Gebiet arbeitet,
könnte sich dadurch gegen Arteriosklerose,
hohen Blutdruck oder andere Gefässleiden
nicht unbedingt absichern. Wer nicht kör-
perlich kräftig arbeiten muss, braucht be-
stimmt keine 2400 Kalorien pro Tag, da
ihm 2000 Kalorien völlig auszureichen
vermögen. Fraglich ist bei einseitiger
Milchernährung auch, ob dadurch die Ver-
sorgung von Mineralien und Spuren-
dementen gedeckt werden könnte? Mag
sein, dass sich dieserhalb gelegentlich blu-
tendes Zahnfleisch einstellen würde, ein
Zeichen von Vitamdn-C-Mangel. Ganz
ohne Früchte und Gemüse ist es kaum
möglich, dem Vitaminbedarf gerecht zu
werden. Wie verhielte es sich da mit den
B-Vitaminen und dem Vitamin E bei
ausschliesslicher Milchernährung, bei der
das Getreide mit dem Keimling fehlen
würde? Gut ist jedoch die Bestätigung,
dass die Milchprodukte die Fleischnah-

rung völlig ersetzen können, denn dies
scheint indirekt aus den Darlegungen von
Professor Ritzel hervorzugehen. Darüber
werden sich besonders die Lactovegeta-
rier freuen. Weniger wird dies jedoch
den behördlichen Stellen zusagen, die
doch den vorhandenen Fleischberg ab-
bauen möchten! Warum muss überhaupt
ein Fleischüberschuss erzeugt werden, da
dieses Vorgehen doch wertvolle Nah-
rungsmittel wie Getreide auf dem Um-
weg über das Tier verbraucht, statt diese

der Volksgesundheit direkt zur Verfügung
zu stellen?

Notwendige Qualitätsfragen
An der erwähnten Tagung wurden nur
die Vorzüge und die bessere Verwertung
der Milch besprochen, während die Quali-
tätsfrage nicht zum Worte kam. - Vor
dem Ersten Weltkrieg sprach auch ich
nebst vielen anderen in überzeugtem
Sinne der Milch und den Milchprodukten
als wertvolle Ernährungsmöglichkeiten zu.
Die Hygiene war auf diesem Gebiet da-
mais zwar noch nicht so weit wie heute.
Noch gab es jedoch zu jener Zeit keine
chlorierten Kohlenwasserstoffe wie DDT,
keine Gifte von Spritzmitteln und von
all den Rückständen der vielen Chemi-
kal'ien, die der Landwirt heute verwendet,
ohne gross zu bedenken, dass er dadurch
auch die Milch und somit alle Milchpro-
dukte damit belastet. Zwar führten diese
Giftrückstände dazu, dass man der Milch
als täglichem Getränk gegenüber zurück-
haltender geworden ist. Presseberichte,
Radio und Television brachten im Laufe
der Zeit genügend Aufschluss über die
abgelagerten Gifte in unseren Nahrungs-
mittein, die leider nicht mehr wegzuden-
ken sind, solange die Landwirtschaft in
derart massiver Form Gifte verwendet
und verwenden darf, wie es bis heute
immer noch geschieht. Obwohl die Gift-
rückstände beim Fleisch teils noch gros-
ser sind als bei der Milch, geht der Fleisch-
konsum gleichwohl weniger zurück als der
Milchverbrauch. Es scheint dies doppelt
eigenartig zu sein, da bei der Fleisch-
Produktion noch weitere Nachteile hinzu-
kommen wegen der verfütterten Hormone
und Antibiotika, deren gesundheitliche
Schäden noch gar nicht erfasst werden
konnten.

Richtige Wertbemessung der Nahrung
Wie lange dauert es wohl noch, bis unsere
massgebenden Behörden begreifen lernen,
dass nur ein gesunder Boden gesunde Er-
Zeugnisse hervorbringen kann! Es ist auch

völlig logisch, dass nur gesunde Natur-
produkte, nämlich Gras, Getreide, Früch-
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te, und Gemüse sowohl die Tiere als auch
die Menschen gesund erhalten können!
Auch tierische Nahrungsmittel, sowohl
Fleisch- wie auch Milchprodukte, sind
in ihrer Wertbemessung von gesunden
Futtererzeugnissen abhängig. Diese Fest-
Stellung bedingt eine Ueberprüfung und
Verbesserung der landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmethoden. Man kann gegen einen
giftfreien, biologischen Landbau lange
höhnen und schimpfen, indem man ihn
mit ausgeklügelten aber dennoch faden-
scheinigen Argumenten befehdet, das löst
das dringliche Problem gesunder Nah-

rungsbeschaffung keineswegs, sondern ist
nur dazu angetan, Verwirrung zu schaffen
und der Bevölkerung Sand in die Augen
zu streuen, dass sie dadurch auf verkehrte
Basis zu stehen kommt, was der Hebung
der Volksgesundheit keineswegs dienlich
ist. So können Tage allgemeiner Ernäh-
rungsfragen dazu dienen, die dringlichen
Angelegenheiten auf diesem Gebiet ein-
mal entschieden vom Standpunkt natürld-
eher Gesetzmässigkeit aus zu betrachten,
was manchen trotz den kritischen Verhält-
nissen der Neuzeit zu gesünderer Lebens-
weise verhelfen wird.

Die Apitherapie in Rumänien
Es ist erfreulich, feststellen zu können,
dass sich auch Länder wie Rumänien
ernstlich bemühen, der Heilwirkung wert-
voller Naturerzeugnisse volle Aufmerk-
samkeit zu schenken und folgerichtig aus-
zuwerten. Von befreundeter Seite her
erhalten wir die Bestätigung, dass auch
Rumänien versteht, solche wertvollen Ga-
ben der Natur zu einer heilsamen Thera-
pie umzugestalten. Die Frage «Worin be-
steht die Apitherapie?» wird wie folgt
beantwortet: «Die einfachste Form liegt
in der Verabreichung von Honig, Wachs,
Pollen, Bienenharz, Honigseim und Wei-
selsaft. In Rumänien behandeln heute sehr
viele Aerzte ihre Patienten mit solchen
Naturprodukten. Selbstverständlich ge-
schieht dies, nachdem der Kranke um-
fassenden Untersuchungen und Labor-
analysen unterzogen worden ist, damit
man Dosis und Kurdauer nach streng wis-
senschaftlichen Kriterien festlegen kann.
Die tägliche Praxis im Bukarester Api-
therapie-Zentrum beweist, dass die Api-
therapie vielen Krankheiten beikommt.
Dem zahlreichen Aerztekorps stehen Fach-
kabinetts, Labors, Bienenzuchtprodukte
jeder Art, unmittelbar aus dem Bienen-
stock kommend oder im Bukarester In-
stitut bereitet, zur Verfügung. Hier wer-
den hauptsächlich Patienten behandelt, bei
denen andere Behandlungsmethoden schei-
terten. Die neueste, therapeutisch weit-
gehend angewandte Methode ist Beispiels-

weise der Bienenstich in rheumatische Zo-
nen des menschlichen Körpers. Dieser na-
türliche Giftstoff zeitigt hervorragende
Erfolge.»

Erfolgreiche Bestrebungen
Wir stehen also nicht allein mit den Er-
forschungen des kleinen Bienenstaates da,
doch wie kam es, dass sich auch Rumä-
nien für dieses interessante Heilgebiet
tatkräftig zu interessieren begann? Der
nähere Bericht lautet: «In einem alten
Prunkbau im Zentrum Bukarests, der S-A-
Rosetti-Strasse, wurde vor genau einem
Jahr das internationale Institut für Bie-
nenzucht, Technologie und Wirtschaft ge-
gründet, dem auch eine Apitherapie-Klinik
angeschlossen ist. Es ist dies die erste in
der Welt, in der verschiedene Krankheiten
ausschliesslich mit Erzeugnissen der Bie-
nenzucht behandelt werden.
Die Bienenzucht hat im Donau- und Kar-
patenraum bereits eine jahrtausendalte
Tradition. Darstellungen der Flachreliefs
auf der Trajansäule in Rom zeigen Daker
mit schleudernden Bienenstöcken, und
spätere Dokumente belegen einen blühen-
den Handel der drei rumänischen Provin-
zen mit Bienenhonig und Bienenwachs.
Die Stadtrepubliken Genua und Venedig
und später das Türkenreich und Persien
bezogen das Wachs für Kerzen - das

wichtigste Beleuchtungsmittel - aus der

120


	Die Milch als Nahrung und Heilmittel

